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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


Mehr Glossen aus unserer
täglichen Rubrik „Moststraße
33“, den Fürth-Blog „Augen-
blick mal“, aktuelle Umfragen

und weitere Internet-Angebote finden
Sie unter www.fuerther-nachrichten.de

Die Fürther Lokalredaktion, Most-
straße 33, 90762 Fürth, ist telefonisch
unter der Rufnummer (0911) 7798730
oder per Fax unter der Nummer (0911)
7798733 erreichbar. E-Mails können Sie
an fn-redaktion@pressenetz.de richten.

Franek Kitowski,
Leiter des Fürther Bauhofs,

über den „Schlagloch-Soli“, den
der schleswig-holsteinischeMinis-
terpräsident Torsten Albig vor-
geschlagen hat:

„Mich wundert, mit welcher
Aufregung auf solche Vorschläge
reagiert wird. Vor allem, weil es
eine Scheindebatte ist: Denn für
den größten Teil des Straßen-
netzes sind die Kommunen zu-
ständig. Denen würde aber weder
ein Soli noch eine Maut helfen, da
die nur für Fernstraßen gedacht
sind. Dabei ist der Bedarf enorm.
In Fürth geben wir beispielsweise
200000 Euro für die Erneuerung
von Straßenbelägen aus – nötig
wäre das Zehnfache. Das ist in
anderen Bundesländern nicht
anders. Wer also tatsächlich
Straßen sanieren will, die Bürger
täglich nutzen, muss den Kommu-
nen mehr Geld geben.“

Kult-Witwen. . .
. . . sind Waltraud (Martin Ras-

sau) undMariechen (Volker Heiß-
mann) spätestens seit Erfindung
der Sahnetorte. Tatsächlich soll
es aber Mitmenschen geben, die
die Comödien-Heroinen noch
nicht livehaftig erlebt haben.
Kleiner Tipp zum Abbau der
Schwellenangst: In ihrem aktuel-
len Sketchprogramm „Ein Duo
kommt selten allein“ zeigen sich
Heißmann und Rassau durchaus
auch in anderen Rollen. Beginn
ist heute um 19.30 Uhr (Theresien-
straße 1), es gibt nochwenige Rest-
karten zwischen 19 und 32 Euro
an der Comödien-Abendkasse.

VON CLAUDIA ZIOB

Nicht nur in den Baugruben zu beiden
Seiten der Breitscheidstraße gibt es
viel zu tun, sondern auch in den denk-
malgeschützten Häusern daneben:
Der Investor MIB steht hier vor der
Herausforderung, Neues zu schaffen
und Altes zu bewahren. Passanten bie-
tet sich ein ungewöhnlicher Anblick.

FÜRTH — Noch immer hat es sich
nicht überall in Fürth herumgespro-
chen, dass MIB kein klassisches Ein-
kaufszentrum baut, kein zweites City-
Center. Viele Passanten können sich
noch schwer vorstellen, was das hier
eigentlich wird, erzählt Knut Mau-
rivé, bei MIB zuständig fürs Marke-
ting. Was das wird, beschreibt er am
liebsten so: „Ein neues Stück Fuß-
gängerzone, mit Geschäften links und
rechts – nur dass ihre Verkaufsflä-

chen viel tiefer nach hinten gehenwer-
den, als man es von den Fürther
Läden gewöhnt ist.“
Die größeren Ladenflächen gewinnt

MIB durch den Neubau, der gerade
auf dem Wölfel-Areal entsteht und
der an die alten Häuser an der Breit-
scheidstraße andocken wird. Er wird,
jedes für sich, nach hinten hin ver-
längern – Durchgänge zwischen den
Geschäften, wieman sie von Einkaufs-
zentren kennt, wird es nicht geben.
Eintreten werden die Kunden später
wie gewohnt von der Breitscheid-
straße aus.
Dort sieht es zurzeit freilich noch

gar nicht kundenfreundlich aus: Die
denkmalgeschützten Häuser sind zur
staubigen Baustelle geworden und
haben ihr Innenleben weitgehend ver-
loren, als Arbeiter Böden und Zwi-
schenwände entfernten – übrig ist
innen nur ein Skelett aus sehr alten

Holzbalken, die bis vor
kurzem die Geschoss-
decken trugen.
Geblieben ist manch-

mal nicht einmal mehr
das Erdgeschoss: Haus
Nummer sechs beispiels-
weise, in das C&A einzie-
hen soll, existiert nur
noch ab dem ersten
Stock – es sitzt auf einer
aufwendigen Stahlträ-
gerkonstruktion. Zwi-
schen den Stützen kann
man neuerdings hin-
durchsehen, bis ans Ende
des Wölfel-Areals.
Maik Mehlhose, Tech-

nischer Leiter bei MIB,
lenkt den Blick jedoch
auf die oberen Stock-
werke: Hier will MIB
zeigen, wie denkmal-
geschützte Substanz in
das Bauvorhaben ein-
bezogen werden kann.
Zur Erinnerung: Beim
Auswahlverfahren hatte
die Firma auch mit einer
gewissen Sensibilität
und Erfahrung beim
Thema Denkmalschutz
gepunktet. Anders als im
Fall des Park-Hotel-Fest-
saals hatte die Stadt den
Erhalt der Häuser an der

Breitscheidstraße ja zwingend vor-
geschrieben. Die Vorgabe setze man
nun mit „ungeheurem Aufwand“ um,
sagt Mehlhose: Ab dem ersten Stock
bleiben die historischen Fassaden
erhalten – auch die Rückseiten zum
Wölfel-Areal hin, die die Fürther nie
sahen, die sie ab Herbst aber durch
ein Glasdach des angrenzenden Neu-
baus bewundern können.
In Haus Nummer vier, in das das

Samocca-Café der Lebenshilfe ein-
zieht, wird zudem das alte Treppen-
haus in neuem Glanz erstrahlen, auch
zwei der drei stuckverzierten Decken
bleiben. Eine hat MIB, wie berichtet,
mit Zustimmung des Stadtrats ent-
fernt. Nötig wurde das, weil Geschoss-
höhen leicht verändert werden müs-

sen, damit ein barrierefreier Über-
gang vom Neubau möglich ist. Das
Café wird sicher interessant, sagt
Mehlhose: Fast vier Meter hoch wird
der Raum sein, er bekommt damit fast
einen „Hallencharakter“, den Ab-
schluss bildet oben die hübsche Stuck-
decke.
Was aber ist mit dem verschwunde-

nen Erdgeschoss von Hausnummer
sechs? Wie verträgt es sich mit dem
Denkmalschutz, wenn MIB den Ein-
gangsbereich völlig neu gestaltet? Das
sei keinWiderspruch, entgegnetMehl-
hose, denn das Erdgeschoss sei – wie
bei den meisten Häusern der Fußgän-
gerzone – im Laufe der Jahrzehnte so
verändert worden, dass es nicht mehr
viel mit dem historischen Original

gemeinsam hatte. Weil man große
Schaufenster für die Läden benötigte,
verloren viele Häuser ihre Sandstein-
fassade im Erdgeschoss bereits vor
Jahrzehnten. Stahlträger ersetzten
den Stein, erklärt Mehlhose, und wur-
den lediglich mit Natursteinelemen-
ten verblendet.
So wird es auch MIB machen. Die

neuen Schaufenster, Türen und Stein-
pfeiler sollen dabei so gestaltet wer-
den, dass die Fassaden „harmoni-
scher“ und einheitlicher wirken als in
der jüngsten Vergangenheit. Aber
auch unterm Dach wartet Arbeit auf
die Handwerker: Die alten Dachkon-
struktionen bleiben erhalten, bekom-
men aber neue Gauben und später
auch neue Ziegel.

VON VOLKER DITTMAR

Was Stadtmenschen gerade recht
sein kann, das trockene und ange-
nehm warme Frühlingswetter, bereitet
Bauern großes Kopfzerbrechen. Der
ausbleibende Regen in Verbindung
mit dem frühen Beginn der Vegetati-
onszeit bringt ihre Ernte zusehends in
Gefahr. „Die Stimmung kippt“, berich-
tet der Fürther Bauernverbands-
obmann Siegfried Tiefel.

FÜRTH — Noch schlagen die Land-
wirte nicht Alarm, doch ihr Unbeha-
gen ist unüberhörbar, spricht man sie
auf die staubige Feldarbeit an. „Die
Frühjahrsaussaat geht sehr schlecht
an“, sagt der Oberasbacher Wolfgang
Kleinlein. Insbesondere die Zuckerrü-
ben machen ihm Sorgen. Aber auch
das Viehfutter für die Milchkühe im
heimischen Stall. Seine trockenen
Wiesen kann er nicht bewässern, wie
die Kollegen in den Flusstälern.
Obwohl man Wiesen eigentlich erst

nach dem Frühjahrsschnitt flutet, wer-
den Farrnbach und Zenn jetzt schon
zur Bewässerung aufgestaut, weiß der
Ritzmannshofer Landwirt Hans-Peter
Rotter. Seine Frühkartoffeln hat er
letzte Woche schon einmal eine Nacht
lang bewässert. „Die haben einen rich-
tigen Schub gemacht“, freut er sich.
Auch die Erdbeeren seines Nachbarn
Tiefel benötigen künstliches Nass.
Während sich der Spargel mit sei-

nen bis zur drei Meter langenWurzeln
noch gut selbst versorgen kann, wird
es für den blühenden Raps eng, sagt
Rotter. Gerade jetzt benötige er auf
leichten Böden besonders viel Feuch-
tigkeit. Tiefel sieht auch bei Getreide
Ertragseinbußen voraus, wenn es
nicht bald und reichlich regnen sollte.
Dabei ist die Trockenheit kein neues
Phänomen. „Ich schleppe seit 50 Jah-
ren schon Wasserrohre herum“,
berichtet Tiefel. Doch dieser Einsatz
gelte in erster Linie dem Gemüse. Bei
Flächenkulturen wie Getreide lohne
sich der Aufwand nicht.
Keine Sorgen macht sich Tiefel um

den bereits ausgesäten Mais. Er
komme mit Trockenheit gut zurecht.
Auch die Spätkartoffeln können nach
Rotters Worten noch zwei bis drei
Wochen durchhalten. Keinen Sinn
macht für in das Ausweichen auf exo-
tische Kulturen. Ein strenger Winter
schon könne alle Anstrengungen
zunichte machen.
„Vor Ostern waren wir noch alle

zuversichtlich“, erläutert Tiefel den

Wandel der Stimmungslage. Inzwi-
schen gibt Fatalismus den Ton an. Tie-
fel: „Es bleibt mir nichts anderes
übrig, als abzuwarten.“ Vom „Berufs-
risiko“ spricht sein Kollege Kleinlein.
Zu vertretbaren Konditionen könne
man sich gegen Ertragsausfälle nicht
versichern, und auch von der Politik
sei keine Finanzhilfe zu erwarten.
Eine ähnliche Trockenheit hat der
Oberasbacher nur 2003 schon einmal
erlebt.
Im Fürther Wasserwerk beobachtet

man die Entwicklung indes aufmerk-
sam. Dank der Wasserüberleitung aus
dem Donauraum für den Main-Do-
nau-Kanal ist die Rednitz noch gut
gefüllt, doch an den Nebenflüssen wie
der Bibert macht sich bereits die Tro-
ckenheit bemerkbar. Zwar verfügt die
Stadt über große Wasserreservoirs –
gerade wird an der Alten Veste ein
neuer Hochbehälter mit 6200 Kubik-
meter Fassungsvermögen fertig
gestellt –, doch die können nur bei
genügend Zufluss in die Brunnen-
fassungen gefüllt werden. „Auch Spei-

cher wie der Rothsee werden allmäh-
lich leerer“, sagt Stephan Zeilinger,
Bereichsleiter für Wasserwerke bei
der infra. Etwa die Hälfte des Fürther
Trinkwassers wird aus oberflächen-
nahen Grundwasserstockwerken in
den städtischen Wasserfassungen
gefördert. Hier erweist es sich als vor-
teilhaft, dass die Brunnenareale groß-
räumig abgesperrt sind. Denn wenn
die ausgetrocknete Erde einmal Risse
bekommen sollte, drohen hier wenigs-
tens keine Schadstoff-Einträge.
Noch spricht Zeilinger auf Anfrage

der Fürther Nachrichten von „sehr
unkritischenVerhältnissen“. VonWas-
serrationierung wie in extremen Tro-
ckenheitsperioden im Hochsommer
ist man noch weit entfernt. Kleingärt-
ner können unbesorgt sein, zumal Gar-
tenerde das Wasser besser speichern
kann als sandige Feldkrume. Auch
wenn die Stadtbevölkerung darauf
verzichten kann: Noch hoffen die Bau-
ern auf die von Wetterfröschen pro-
phezeiten kräftigen Regenfälle am
kommenden Wochenende.

„Hau bloß ab, du Stinker!“ —
nein, ein Laufsteg der Friedens-
bewegung ist der behelfsmäßige
hölzerne, superschmale Durch-
gang entlang der Neue-Mitte-Bau-
stelle in der Breitscheid-Straße
nicht. Hier trifft seit vielen Mon-
den aufeinander, was niemals
zusammengehört; so auch der Rol-
lator-bewaffnete Senior und ein
Vertreter jener Spezies, die bei der
Hirn-Tombola leider nicht sofort
zum Zuge kam, in Fachkreisen
auch „sturer Radfahrer“ genannt.
Einer musste irgendwie am

anderen vorbei, der Radler wollte
die Aufgabe radelnd meistern
statt abzusteigen, doch das klapp-

te nicht. Dem bedrängten Senior
schwoll der Kamm, und mit dem
eingangs zitierten Satz bewies er:
Recht haben heißt noch lange
nicht Kinderstube haben. Unser
Tipp, wenn Sie wirklich ganz
allein und ungestört den Baustel-
len-Durchgang passieren wollen:
Mutieren Sie zur Ein-Mann-
Dampfwalze — und dabei helfen
ganz vorzüglich die Klamotten,
die soeben eine irische Firma auf
den Markt geworfen hat. Erfun-
den wurden die Jacke und das
Kleid eigentlich, um Zusatzkos-
ten für Extragepäck im Flugzeug
zu sparen. So haben die Dinger
sagenhafte 14 Taschen mit Platz
für 15 Kilo Gepäck.
Zugegeben, dergestalt vollge-

stopft werden Sie zwar aussehen
wie ein Känguru mit Darmver-
schlingung. Doch vor ihrem kolos-
salen Bahn-frei-Auftritt muss ga-
rantiert jeder Baugrubenflaneur
weichen. Und danach gleich zum
Flughafen — bloß abhauen! mab

Eine Staubfahne zieht dieser Traktor beim Eggen hinter sich her. Besonders die
leichteren Böden sind inzwischen enorm ausgetrocknet. Foto: Roland Huber

ANGEFRAGT

ANGESAGT

Neue Zierde für die Altbauten: Die Dächer bekommen neue, einheitliche Gauben. Fotos: Hans-Joachim Winckler

MIB widmet sich den denkmalgeschützten Häusern
DieGebäude in der Breitscheidstraße sind zu Baustellen geworden—Das Erdgeschoss fehlt, darüber wird die Fassade erhalten

ImSamocca-Café wird man einmal auf die alte Stuck-
decke — hier noch hinter Balken — schauen.

Mit Sack und Pack
durch die Baustelle

Landwirte hoffen auf die Regenzeit
Die anhaltende Trockenperiode macht Ernteausfälle immer wahrscheinlicher
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